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sprechend ist ~die Säuglingssterblichkeit in den Gebieten 
mit hohem Anteil an unehelichen Kindern unverhältnis­
mäßig groß. Allerdings, und das spricht gerade wieder für 
die Bedeutung des Bergbauern vom. bevölkerungspolitischen 
Standpunkt aus, ist auch die Fruchtbarkeitsziffer in den 
überwiegend bergbäuerlichen'Gebieten am höchsten. 

P e r M a n g e l an Arbei tskräf ten, wie er sich seit 

dem U m b r u c h bemerkbar macht, führt nun zu einer 

weitgehenden Arbei tsüber lastung der Bauernfamil ie . 

T r o t z höchster A n s p a n n u n g kann die A r b e i t stellen­

weise k a u m mehr bewäl t ig t werden, besonders da 

der E i n s a t z von Maschinen, der bei dem Flachland­

bauer einen gewissen A u s g l e i c h schaffen kann, in 

den meisten Fäl len unmöglich i s t . ' 

.Landflucht und Landarbei termangel ist heute 

für den Bergbauern, viel leicht noch mehr als für die 

übr ige L a n d w i r t s c h a f t , das' 'Hauptproblem, das es 

zu lösen gi l t . 

. V e r s t ä r k t e r _ E i n s a t z von Arbei tsdienst und 

Landdienst in den Gebirgsgegenden, Ernteur laub 

für militärpflichtige Bergbauernsöhne u. a, wären 

Mittel , diesem P r o b l e m wenigstens teilweise beizu­

kommen. 

D a r ü b e r hinaus aber gi l t es, das V e r t r a u e n 

der Bergbauern in ihre eigene Le is tungsfähigkei t 

wieder zu festigen und zu stärken. G e w i ß , der B e r g ­

bauer muß hart um sein Dase in r i n g e n ; aber er ist 

dabei kein Außenseiter , sondern seine A r b e i t kommt 

letzten Endes dem ganzen V o l k zugute. E r steht auf 

Vorposten im K a m p f um E r n ä h r u n g und Leben 

seines V o l k e s . 

Zeitschriftenumschau 

Agrarprobleme im Südosten 

D e r bekannte A g r a r p o l i t i k e r Sava Ulmansky 
legt in einem A u f s a t z „ D i e ' L a n d w i r t s c h a f t Jugo­
slawiens und ihr Verhäl tnis zu D e u t s c h l a n d " (Inter­
nationale A g r a r - R u n d s c h a u , M a i 1939) dar, daß 
Jugos lawien auf Grund nationaler • und geopol i t i -
scher F a k t o r e n seiner N a t u r nach ein Bauernstaat 
sei. I m Gegensatz.-: zu Deutschland mit seinen 
223-8 Menschen je Quadratk i lometer landwirt­
schaftl icher Nutzfläche besitze Jugos lawien nur 
io6"8 "Menschen auf derselben F l ä c h e ; von einer 
Ü b e r v ö l k e r u n g könne- also keine Rede sein. A u ß e r ­
dem ließen die. großen noch- ungenutzten Boden­
reserven einen . weitgehenden bäuerl ichen Bevölke­
rungszuwachs zu. D i e Bodennutzung selbst sei heute 
noch vorherrschend extens iv mit niederen D u r c h ­
schnittshektarerträgen. E r s t in der letzten Zei t setze 
sich die Ü b e r z e u g u n g von der N o t w e n d i g k e i t einer 
mehrseit igen Bodennutzung in stärkerem M a ß e 
durch. J u g o s l a w i e n sei durch seine günst ige 
kl imatische L a g e imstande, fast alle wicht igen 
Bodenerzeugnisse in beachtlicher M e n g e zu schaffen. 

D e r stärkste K ä u f e r jugos lawischer landwir t ­
schaftl icher A r t i k e l sei Großdeutschland, das 1938 
etwa 65*7 v . H . der gesamten A u s f u h r an landwirt­
schaftlichen Erzeugnissen abnahm. D a r a u s gehe k l a r 
das beiderseit ige Interesse hervor, 'diesen M a r k t 
nicht nur zu Erhalten, sondern auch wei ter auszu­
gestalten, denn der Bedarf Großdeutschlands an 
landwirtschaft l ichen Rohstoffen w e r d e sich in Z u ­
kunft noch steigern. D a s Entscheidende für die 
beiderseit igen Beziehungen sei aber, daß d e r ' j u g o ­
slawische B a u e r einen sicheren A b s a t z m a r k t gefun­
den . habe, der ihn von den P r e i s s c h w a n k u n g e n des 
W e l t m a r k t e s unabhängig mache. E r habe so einen 
dauernden und besseren Verdienst , der ihn wieder 
in die L a g e setze, von Deutschland gel ieferte In­

dustr iewaren zu kaufen und so die gegenseit igen 
Handelsbeziehungen weiter zu vertiefen. 

* 

D e r „ g e g e n w ä r t i g e Stand der bulgarischen 
L a n d w i r t s c h a f t " w i r d von Peter Grantschar off im 
selben H e f t der Internationalen A g r a r - R u n d s c h a u 
untersucht. D i e bulgar ische L a n d w i r t s c h a f t bestehe 
hauptsächlich aus Kleinbetrieben, deren -Wirtschaft , 
w i e der A u t o r zeigt , um so intensiver werde, j e ge­
ringer die Betriebs fläche ist. A u c h eine lagemäßige 
Schichtung nach Betrieben mit mehr oder weniger 
intensiver K u l t u r ergebe sich durch die E n t f e r n u n g 
von den einzelnen Städten; sie sei al lerdings durch 
die steigende A u s f u h r der letzten Jahre mehr und 
mehr verwischt worden. M i t der steigenden A u s f u h r 
der letzten Jahre nahmen die intensiveren K u l t u r ­
arten in den stadtfernen Gebieten wesentl ich stärker 
zu als in den stadtnahen. A b e r nicht nur durch die 
Ausfuhrmögl ichkei t , sondern auch durch die v e r f ü g ­
baren A r b e i t s k r ä f t e werde die A r t der E r z e u g u n g 
bestimmt. Intensivere K u l t u r und- erhöhte H a u s -
t ierhal fung finde sich, vor allem, in Gegenden, in 
denen die Zahl der A r b e i t s k r ä f t e hoher s e i ; er­
fordere doch die intensive K u l t u r im V e r g l e i c h z u r 
Getreidekultur wesentlich' mehr A r b e i t s t a g e . 

D e r Charakter der L a n d w i r t s c h a f t sei in den 
über 80 K r e i s e n Bulgar iens sehr verschieden. E s 
gebe Gebirgskre ise mit vorwiegender T i e r z u c h t , in 
denen sich eine F l u c h t der arbeitsfähigen Bevölke­
r u n g in andere Gegenden und Berufe bemerkbar 
mache. H i e r habe man geglaubt, durch eine stärkere 
F ö r d e r u n g der Rinderzucht an S t e l l e 1 der exten­
siveren Schafzucht helfen zu- können. D o c h habe 
sich herausgestel lt , daß sich, die E n t w i c k l u n g der 
Rinderzucht nur im Gleichschritt mit der V e r -
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g r o ß e r u n g des A b s a t z e s ihrer P r o d u k t e im Inland 
und der E r m ö g l i c h u n g ihrer A u s f u h r durchführen 
lasse. E r w e i t e r u n g der Rinderzucht habe also 
O r g a n i s i e r u n g des E x p o r t s und O r g a n i s i e r u n g des 
Molkereiwesens zur Voraussetzung . A u c h auf dem 
Gebiete des Obstbaues , K a r t o f f e l - und -Getreide-: 
baues u. a. zeigten sich noch große A u f g a b e n . A l l e s 
in allem gelte es, der L a n d w i r t s c h a f t einen sicheren 
A b s a t z im A u s l a n d zu verschaffen, um so' ihre 
schnelle E n t w i c k l u n g und Intensiv ierung zu 's ichern. 

Im Zusammenhang damit sei noch. auf einen 
A u f s a t z v o n Assen Kemileff im Südosf-Economist 
v o m 9. Juni 1939 verwiesen, in. dem sich der V e r ­
fasser mit den durch die Ü b e r v ö l k e r u n g Bulgar iens 
im landwirtschaft l ichen Sektor verursachten S c h w i e ­
rigkeiten und den Mögl ichkeiten einer L ö s u n g dieser 
Probleme durch Intensiv ierung der L a n d w i r t s c h a f t 
und r ichtig gelenkte Industr ia l is ierung befaßt . 

* . 

Bergflucht in Italien 

H. Stock (Rom) br ingt in einem A u f s a t z „ D i e 
Bergflucht in I ta l ien" (Internationale A g r a r - R u n d ­
schau, H e f t 5, 1939) einen Bericht über die E r g e b ­
nisse einer vom „Cons igÜo N a z i o n a l e delle 
R i c e r c h e " und vom „Ist i tuto Nazionale di E c o -
nomia A g r a r i a " in den Jahren 1930 bis 1936 durch­
geführten U n t e r s u c h u n g über das P r o b l e m der 
italienischen Bergflucht. D i e umfangreichen U n t e r ­
suchungen, die sich auf. ein Gebiet von 48.197 Q u a ­
dratki lometer beziehen, wurden in zehn Bänden ver­
öffentlicht und g e w ä h r e n einen umfassenden E i n ­
bl ick in dieses Problem, dessen W i c h t i g k e i t für 
Ital ien man schon daraus, erkennt, wenn man hört, 
daß. e t w a * z w e i Fünftel der Oberfläche Italiens mit 
e iner B e v ö l k e r u n g v o n rund 9 1 4 Mil l ionen M e n ­
schen z u r ß e r g z o n e gehören. N a c h dem Bericht 
l iegt die seit 1871 eingetretene Bevölkerungsvermeh-
rüng in allen Alpengebieten weit unter dem 
italienischen Gesamtdurchschnitt . D i e I n d e x z a h l 
( 1 8 7 1 = 100) für die l igurisch-piemontesischen 
A l p e n g i n g z. B. 1936 auf 99, die für das T a l des 
Großen St . Bernhard sogar auf 7 4 zurück. I m T a l 
v o n M e r a n gelangte man dagegen z u einer I n d e x ­
zi f fer v o n 286, in der Bozener Zone auf 280. Ü b e r 
die Gründe dieser verschiedenartigen E n t w i c k l u n g 
w i r d im vorl iegenden A u f s a t z a l lerdings nichts be­
richtet. 

r A l s U r s a c h e n für das Zurückweichen der 
bäuerlichen. Bevölkerung aus den A l p e n werden 
solche verschiedenster A r t angeführt. A u c h die 
Gegenmaßnahmen, die in der oben genannten U n t e r ­
suchung empfohlen werden, sind sehr v ie lgestal t ig . 
Steuererleichterungen, E i n r i c h t u n g eines geordneten 
ärztl ichen Dienstes , E i n r i c h t u n g oder Wiedereröf f ­
n u n g kleiner Schulen, Straßenbau, bessere B e h a u ­
sung, M a ß n a h m e n gegen weitere Zerstückelung des 
Bodenbesitzes und A u s b a u des Fremdenverkehrs 
sind die wichtigsten Maßnahmen, deren Bedeutung 
diskutiert wird . A u c h in Ital ien geht es um die 
E r h a l t u n g eines gesunden Bauernstandes und man 

ist sich darüber einig, daß solchen „pathologischen 
Erscheinungen des sozialen L e b e n s " . m i t allen M i t ­
teln begegnet werden m u ß . 

* 

USA.-Wirtschaft im Übergang 

Wirtschaft l iche Tendenzen, in den Vere in igten 
Staaten untersucht Dr. Herbert Groß ( N e w Y o r k ) 

• i'n einem A u f s a t z „ W i r t s c h a f t im Ü b e r g a n g " ( W i r t ­
schaftsdienst N r . 24 vom 16. Juni 1939) . D e r seit 
N o v e m b e r 1938 datierte A b s c h w a n g , der sich jetzt 
anscheinend ausgelaufen habe, sei kaum auf größere 
„ D i s p r o p o r t i o n e n " der einzelnen Auftr iebskräf te 
zurückzuführen. A u c h g e g e n w ä r t i g lagen z w a r alle 
technischen und statistischen Faktoren v o r , um einen 
baldigen Gesamtauftr ieb erwarten zu lassen, doch 
fehle, und das sei das. Entscheidende, der privat-
wirtschaft l iche „ E x p a n s i o n s d r a n g " . S o w e i t die 
Industr ie arbeite, schließe Sie mit G e w i n n ab und 
auch bei den beschäftigten Arbe i tskräf ten liege eine 
nicht unbefriedigende Verdienst lage vor . D e r 
Unterschied zu den K r i s e n bis 1929 l iege heute 
darin, daß die U . S- A.~ Wirtschaf t a u f r e d u ­
z i e r t e m U m f a n g fast „ n o r m a l " arbeite. D i e 
nicht benötigte- industrie l le K a p a z i t ä t aber sei w ä h ­
rend der letzten 10 Jahre'voll , abgeschrieben worden. 
D e r arbeitende Industriesektor, innerhalb dessen 
weitgehende Invest ierungen und Modernisierungen, 
durchgeführt wurden, sei heute der st i l lgelegten 
K a p a z i t ä t technisch und kostenmäßig wei t über­
legen und brauche diese nicht zu fürchten. 

D e r V e r f a s s e r schildert nun die V e r s u c h e des. ' 
„ N e w D e a l " , diese müßigen Produkt ionsfaktoren in 
den W i r t Schaftskreislauf einzuschalten. Versuche, 
dies durch Belebung des Massenverbrauches auf 
dem W e g e der Sozia lre form z u erreichen, seien 
mißlungen. Die Sozia lre form des N e w Deal werde 
von dem W u n s c h nach staatlichen Garantien von 
Mindesteinkommen und von der A u f f a s s u n g getra­
gen, daß die privaten Beschäft igungsmögl ichkeiten • 
al lein keine ausreichende Einkommenssicherung für 
alle mehr bieten. A l l e n diesen Versuchen sei aber 
die V o r s t e l l u n g gemeinsam, daß der pr ivaten W i r t ­
schaft die zusätz l iche Einkommens Zahlung als 
„ B e l a s t u n g " zugemutet werden müsse. D e r N e w 
Deal trage also bei dieser A u f f a s s u n g den Charakter 
einer A u f l a g e auf die Pr ivatwir tschaf t . 

H e u t e scheine sich eine entscheidende W e n ­
d u n g in der Beurte i lung staatlicher und pr ivater 
Investit ionen vorzubereiten. Die R e g i e r u n g selbst 
scheine geneigt zu sein, auf das V o r r e c h t der 
staatl ichen Invest i t ionstät igkeit zugunsten einer 
geteilten K a p i t a l a n l a g e zu verzichten. D i e gegen­
w ä r t i g e Diskuss ion des N e w Deal beziehe sich ein­
deut ig auf die E n t w i c k l u n g eines gemischtwirt ­
schaftlichen Systeins der Kapi ta lanlage , bei dem der 
Staat nicht i iü i" einen T e i l der privaten A n l ä g e 1 

gebiete übernimmt, sondern durch A u s d e h n u n g 
seiner Investit ionen zugleich die pr ivat wirtschaft­
liche E x p a n s i o n vorzubereiten suche. 



Ist England: stark genug ?"• 

D i e F r a g e : „ I s t E n g l a n d stark g e n u g ? " w i r d in 
der Zeitschrift „Wir tschaf tsd ienst" , einer Reihe von 
A u f s ä t z e n , die sich mit der strategischen und w i r t ­
schaftlichen Pos i t ion E n g l a n d s befassen, voran­
gestellt . E i n e n der wicht igsten und umfassendsten 
Machtfaktoren untersucht Dr. Carl Kramer in 
seinem A u f s a t z ü b e r das englische P f u n d als 
Stütze und Symbol der englischen M a c h t und W e l t ­
g e l t u n g (Wirtschaftsdienst N r . 20 vom 19. M a i 
1939) . Nicht die P r e i s g a b e d e s , Goldstandards und 
die P f u n d a b w e r t u n g seien als Zeichen der Schwäche 
anzusehen; entscheidend sei v ie lmehr die Tatsache , 
daß E n g l a n d die finanzielle E i n b u ß e des W e l t k r i e ­
ges in der Zwischenzei t nur zum T e i l wettmachen 
konnte. Sei E n g l a n d vor dem K r i e g ein „ e x p a n ­
dierendes" Gläubiger land gewesen, das jährl ich 100 
bis 200 Mil l ionen P f u n d seinen Beständen an A u s ­
landsanlagen hinzufügte, so sei es heute bestenfalls 
ein „ g e s ä t t i g t e s " Gläubigerland,- das seinen A u s ­
landsbesitz mit M ü h e auf gleicher H ö h e halte. 
E n g l a n d s Ste l lung g e g e n ü b e r : dem P r o b l e m einer 
Kr iegsf inanzierung sei also heute, im Verhä l tn is zu 
1914 , wesentl ich geschwächt. A l l e r d i n g s sei vor 
al lem der Goldbestand heute ungleich g r ö ß e r als 
damals, doch komme ihm nur der W e r t einer ersten 
Verte id igungs l in ie des P f u n d s zu. A u c h die in letzter 
Zeit wieder verstärkten Käpi ta l reserven in A m e r i k a 
könnten ' nur in der ersten Zeit eine wesentl iche 
H i l f e bedeuten. Überste ige doch schon der „dr in­
g e n d e " Einfuhrbedarf eines Normal jahres ihre Höhe 
wesentlich. Jedenfalls w ä r e E n g l a n d ohne K r e d i t i e ­
rung der überseeischen Lie ferungen ba ld g e z w u n ­
gen, wertvol le Stücke seines A u s l a n d s Vermögens 
auch in anderen Staaten abzutreten, w a s mit einer 
S c h w ä c h u n g , seiner weltwirtschaft l ichen Pos i t ion 
gleichbedeutend w ä r e . 

I m Inland al lerdings w ü r d e die finanzielle 
M o b i l i s i e r u n g der K r ä f t e , e twa die A u s n ü t z u n g be­
stehender L ü c k e n i m Steuersystem, die Substanz 
des englischen V o l k s v e r m ö g e n s . direkt angrei fen. 
Besteuerung des Arbeits lohnes oder g a r E i n f ü h ­
r u n g einer U m s a t z s t e u e r würde unaufhaltsam das 
Gefüge , der „middle-c lasses" . zerstören, w ü r d e 
unmittelbar die Überl ieferungen und das Fundament 
des gesamten gesellschaftlichen Gefüges angreifen. 

E n g l a n d s i n d u s t r i e l l e R ü s t u n g e n 
untersucht Dr. K. Römermann (Wirtschaftsdienst 
N r . 22 v o m 2. Juni 1939) . England, das bis z u m 
A u g e n b l i c k nicht die Mögl ichkei t besessen habe, auf 
die V e r t e i l u n g der Rohstof fe und A r b e i t s k r ä f t e E i n ­
fluß zu nehmen, habe sich entschlossen, durch die 
Schaf fung eines Kr iegsmater ia lminis ter iums einen 
ersten Schr i t t in der Richtung einer stärkeren E i n ­
flußnahme auf die W i r t s c h a f t zur S icherung und 
Beschleunigung der Rüstungen zu tun. T r o t z des 
bereits 1 großen Rüstungsaufwandes sank der I n d e x 
der industr ie l len 'Produkt ion im letzten Jahr wieder 
ab, so daß eine A u s w e i t u n g des R ü s t u n g s p r o g r a m -
mes durchaus mögl ich wäre . Ähnl ich lägen die V e r ­
hältnisse bei der Rohstoff einfuhr. .A l lerdings w ü r d e 
die Ste igerung dieser Einfuhr eine B e l a s t u n g der 
englischen Zahlungsbi lanz bedeuten, die entweder 

durch A n g r e i f e n der Kapi ta lsreserven in Übersee 
b z w . des Goldvorrates oder durch eine entsprechende 
A u s w e i t u n g des E x p o r t s vermindert werden müßte. 
D i e letztere Mögl ichkei t bedeute aber wieder eine 
S c h w ä c h u n g der für Rüstungen zur V e r f ü g u n g 
stehenden Leis tungsreserven. W e i t e r e S c h w i e r i g ­
keiten dürften sich durch das A u f s a u g e n der 
A r b e i t s k r ä f t e und durch die dann voraussichtl ich 
bald in Erscheinung tretenden Probleme der V o l l ­
beschäft igung einstellen. 

In ihrer Gesamtheit sei die englische Industrie , 
wie der V e r f a s s e r schließt, heute sicher besser in 
der L a g e Rüstungsanforderungen nachzukommen, 
als zu A n f a n g des W e l t k r i e g e s . Die Rüstungs indu­
strie im eigentlichen Sinn sei durch die staatliche 
Ini t iat ive wesentl ich vergrößert wordem D a ß diese 
staatliche Init iat ive für das gesamte Wir tschaf ts ­
geschehen in Zukunft eine g a n z entscheidende Be­
deutung erlangen dürfte, ist kaum mehr zu be­
zweife ln. 

V o n besonderer Bedeutung für die L a g e und 
Durchschlagskraf t der englischen Rüstungen ist die 
englische Stahlindustrie . D e r Hauptgeschäfts füh­
rende der Wirtschaf tsgruppe Eisenschaffende Indu­
strie, .Dr. /. W. Reichert, g ibt im R a h m e n der A u f ­
satzreihe einen Überbl ick über den S t a n d d e r 
e n g l i s c h e n S t a h l i n d u s t r i e (Wirtschaftsr 
dienst, H e f t 24 vom 16. Juni 1939) . England, das 
bis E n d e des vor igen Jahrhunderts in der Stahlerzeu­
g u n g der W e l t führend w a r , sei heute zum viert­
stärksten Stahl land hinter A m e r i k a , Deutschland 
und R u ß l a n d zurückgesunken. Sei t einer Reihe v o n 
Jahren lasse sich al lerdings in der englischen Stahl­
industrie ein Z u g frischerer E n t w i c k l u n g bemerken, 
der darauf abziele, moderne T e c h n i k überalteten 
A n l a g e n zugute kommen zu lassen. So sei eine eng­
lische Stahlgesel lschaft mit dem A u s b a u der W e r k e 
zu C o r b y , die jetzt drei Jahre in Betr ieb stehen, 
als erste darangegangen, das T h o m a s s t a h l verfahren 
in E n g l a n d einzuführen. A u ß e r diesen W e r k e n seien 
zwei weitere W e r k e , und z w a r B r e i t b a n d w a l z w e r k e , 
im Entstehen begri f fen. 

V o n überragender Bedeutung für die wehr­
wirtschaft l iche Durchschlagskraf t der Stahl industr ie 
sei die Rohstoff frage. E s sei nicht ausgeschlossen, 
daß die englische E r z f ö r d e r u n g wieder auf den 
hohen V o r k r i e g s s t a n d , der e twa 4 Mil l ionen T o n n e n 
über' dem Förderungsstand von 1938 liegt, kommen 
könne. 

1937 seien, verschiedenen Berechnungen nach, 
e t w a 25 v. H . der gesamten Stahlerzeugung für 
R ü s t u n g s z w e c k e verwendet worden. W a s die V e r ­
s o r g u n g E n g l a n d s aus dem A u s l a n d betrifft , so sei 
1937 die gesamte E i n f u h r an Eisen, "Stahl und 
eisenhaltigen Rohstoffen der inländischen G e w i n ­
nung ziemlich nahe gekommen. 1938 sei sie um 
etwa 1 Mi l l ion T o n n e n ger inger gewesen. Zwei fe l ­
los sei die Aus landsabhängigke i t E n g l a n d s in seiner 
Rohstoff- und Fert igerzeugnis Versorgung 1939 
wieder stärker im Wachsen begri f fen. Im übrigen 
lasse sich auch bei der Stahlindustrie eine bemer­
kenswerte W a n d l u n g v o m Grundsatz d e r . freien 
Wirtschaf t zur Gemeinschaftsarbeit bemerken. 




